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Vorwort


Arbeiten Sie noch im Garten oder gärtnern Sie schon?


Falls Sie sich nun fragen sollten: «Wo liegt der Unterschied?», so schauen, beziehungsweise lesen oder hören Sie nochmals genau hin.


Welches Gefühl oder auch welchen Beigeschmack hinterlässt bei Ihnen das Wort: Gartenarbeit?


Und jetzt noch mal das Gleiche für das Wort Gärtnern…


Sehen Sie?


Hand aufs Herz! Mal angenommen, Sie würden vor die Wahl gestellt Gartenarbeit zu verrichten oder Gärtnern zu dürfen. Wie würden Sie sich entscheiden? Wahrscheinlich doch wohl für die letztere Variante, nicht wahr?


Aber wodurch unterscheidet sich diese von der ersten Möglichkeit?


Richtig!


Während Gartenarbeit meist mit Schwere, Belastung, Mühe und Leid in Verbindung gebracht wird, vermittelt die Bezeichnung Gärtnern eine schöne, interessante, zufriedenstellende, ja mit Leidenschaft ausgeführte Tätigkeit.


Doch was braucht es, damit aus Gartenarbeit Gärtnern wird?


Zum einen ist es die richtige, positive Einstellung.


Die Engländer machen es uns hier wieder einmal vor. Sie gehen traditionell mit Freude und Leidenschaft an ihr Werk! Gardening ist auf der Insel der Volkssport Nummer eins und nicht zuletzt deshalb gilt England wahrscheinlich als die Gartennation Nummer eins im Europäischen Raum.


Zum anderen braucht es eine gehörige Portion Gelassenheit. Mit Ungeduld kommen Sie im Garten nicht weiter. Naturgemäss brauchen Pflanzen für ihr Wachstum einfach eine gewisse Zeit. Das ist bei uns Menschen ja auch nicht anders. Wobei dummerweise häufig Solche, die wir auch gerne als Unkräuter bezeichnen, Strategien entwickelt haben besonders schnell zu wachsen…


Und auch zu bestimmten Zeiten und bei günstigen Bedingungen wachsen die anderen manchmal schneller als uns lieb ist. Da nutzt es nichts, sich aufzuregen. Ebenso wenig, wenn sie sich in unserem Garten einfach nicht wohl fühlen oder sich aus sonstigen Gründen verabschieden. Nehmen Sie es gelassen und sehen Sie es positiv: es gibt wieder Platz für Neues!


Falls Sie nun sagen sollten: «Ich bin aber nun einmal ein ungeduldiger Mensch!»


So antworte ich Ihnen: «Das geht mir genauso!» Und gerade deshalb ist das Gärtnern die optimale Therapie für Sie und mich! Während andere Meditationskurse besuchen oder einen Aufenthalt im Kloster in Erwägung ziehen, brauchen Sie und ich nur in den Garten zu gehen. Für mich gibt es nichts Entspannenderes und Meditativeres als dreissig Minuten Unkraut zu jäten. Hier kommen mir auch oft die besten Ideen und Problemlösungen! Kurz und gut, ich kenne keinen geduldigeren Lehrmeister als die Natur, die zudem noch so viel verzeiht.


Als Drittes braucht es gewisse Kenntnisse. An diesen kommen Sie einfach nicht vorbei. In meinen Augen ist zum Beispiel die Gestaltung eines Beetes eine sehr kreative, künstlerische Tätigkeit. Und genau wie ein Maler oder Bildhauer müssen Sie Ihr Handwerk beherrschen und wissen, wie Sie mit den Materialien umzugehen haben, damit Sie ein Bild oder eine Skulptur schaffen können. Doch im Gegensatz zu einem Bild auf einer «normalen» Leinwand geht die Entwicklung auf der Leinwand «Beet» auch ohne Ihr Zutun ständig weiter. Und dies nicht immer in die gewünschte Richtung.


Da kann Gärtnern auch schnell wieder zur Gartenarbeit werden!


Ich gärtnere nun schon seit gut zwanzig Jahren hobbymässig und mit Leidenschaft. In dieser Zeit habe ich mir autodidaktisch, in Form von «learning by doing», sowie durch Versuch und Irrtum eine ganze Menge an Kenntnissen angeeignet, die sich in unserem Garten bewährt haben. Viele der Tipps und Tricks habe ich in diesem Buch niedergeschrieben, in der Hoffnung Ihnen damit ein wenig helfen zu können.


Aber ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, dass es sich hierbei um meine persönlichen Erfahrungen handelt und sie nur einen kleinen Ausschnitt dessen zeigen, was möglich und richtig ist.


Abschliessend, oder besser vorab, möchte ich noch folgendes erwähnen:


Bei der Beschreibung der meisten Pflanzen setze ich den botanischen Namen in Klammern hinzu. Dies nicht um mit meinen spärlichen Lateinkenntnissen zu prahlen, sondern weil sie international verwendet werden. Vor allem die Engländer benennen sie häufig mit deren botanischen Namen, wodurch die Kommunikation deutlich erleichtert wird, sofern man die Aussprache interpretieren kann…


Viel Spass beim Lesen der Magischen Gartenschere wünscht Ihnen,


Ihre Bettina Courage





Achtung! Infektiös!


Nicht dass Sie glauben die Leidenschaft zum Gärtnern sei mir in die Wiege gelegt worden!


Zwar hatte meine Grossmutter einen sehr schönen grossen Garten und liebte vor allem ihre Rosen, und auch meinen Vater konnte man öfters in unserem kleinen Hausgarten antreffen, doch mir fehlte lange Zeit das Interesse und das Verständnis für derartige Beschäftigungen. Mein Göttergatte behauptet, bei passender und unpassender Gelegenheit, immer wieder gerne, dass ich irgendwann zu Beginn unserer Ehe gesagt haben soll, Gartenarbeit läge mir überhaupt nicht. Dem möchte ich nicht widersprechen, zumal ich auch heute noch ungerne Gartenarbeit verrichte, doch mit dem Gärtnern sieht es inzwischen völlig anders aus.


Denn irgendwann hat mich eine heftige Infektion erwischt: Ich hatte mir das «grüne Virus» eingehandelt. Dieses lauerte im, durch den Umbau unseres Hauses, völlig verwüsteten Reihenhausgarten in Köln. Der Gärtner, den wir beauftragen wollten die Schuttfläche hinter unserem Haus in ein möglichst pflegeleichtes Areal zu verwandeln, hatte nicht so schnell Zeit, wie wir es uns wünschten, und ungeduldig wie wir waren, begannen wir selbst die Angelegenheit in die Hand zu nehmen. Zunächst zogen wir einen Zaun. Ermutigt durch diesen ersten Erfolg begaben wir uns an den nächsten Schritt. Am PC entwarf mein Mann die Grundanlage des zukünftigen Gartens. Dann erfüllte er sich einen Kindheitstraum: Bagger fahren! Voller Begeisterung schaffte er allen Schutt und alte Erde in teils waghalsiger Aktion aus dem Garten heraus. Dann kam der Ingenieur in ihm zum Zuge und viel Technik in Form von Strom- und Wasserleitungen, sowie eine Regenwasserzisterne fanden Einzug in den Garten.


Ich stand dem Ganzen nach wie vor etwas skeptisch gegenüber, aber seine Schaffenskraft war einfach ansteckend. Und so planten wir weiter: ein Teich sollte her mit einem Bachlauf von einem kleinen Berg mit Steingarten, ein Sitzplatz am Teich, ein Gartenhaus, eine Wiese für Liegestühle, ein Kirschbaum und Blumenbeete… Die Prämisse der Pflegeleichtigkeit war inzwischen etwas aus dem Blick geraten. Und das Ganze auf ein einhundertzwanzig Quadratmetern, natürlich nicht quadratisch, praktisch, gut, sondern geschwungen und in verschiedenen Höhen.


Tja, und im Laufe dieser Wochen und Monate war es auf einmal geschehen. Das «grüne Virus» hatte mich erwischt!





Der Umzug in die Schweiz


Nichts dauert ewig und nach zehn Jahren stand 2007 der Umzug in die Schweiz bevor. Sie können mir glauben, dass mir die Entscheidung unser kleines Paradies zu verlassen nicht leichtgefallen ist, denn mit meinen Pflanzen habe auch ich mich als «Imi», (so werden Bürger genannt, die zugereist und nicht in Köln geboren wurden) mit der Stadt am Rhein verwurzelt.


Aus dieser Erfahrung habe ich meinem Mann die Pistole auf die Brust gesetzt: Ich würde nur mit in die Schweiz kommen, wenn wir dort wieder einen Garten anlegen würden! Und da er schliesslich «mein bester Ehemann von Allen» ist, hat er es mir versprochen…


Es war vermutlich Fügung, dass wir das Haus nebst 3000 m2 grossem Umschwung in Merligen am Thunersee gefunden haben, welches wir im Dezember 2008 bezogen. Völlig überwältigt von einer wunderschönen Aussicht auf den See und die Berge begannen wir erst nach und nach zu realisieren, dass unser Grundstück fast ausschliesslich aus Wiese an steilem Hang auf lehmigen Grund besteht, der mit zahllosen Steinen durchsetzt ist, Überbleibseln eines Felssturzes aus grauer Vorzeit. Durch seine Ausrichtung nach Süd-Westen ist es sehr sonnig, und das Klima, trotz der Höhe von 640 Metern über dem Meeresspiegel gemässigt, weil der See extreme Temperaturen abpuffert. Durch die Berge kommt es jedoch im Sommer öfters zu heftigen Gewittern mit Sturmböen und Hagelschlag, wie auch die Bise, ein für die Nordschweiz typischer kühler Wind, für höhere Pflanzen zur Herausforderung werden kann.


Als wir schliesslich im Frühjahr 2009 begannen uns mit der Gartenplanung auseinander zu setzen, waren wir zunächst einmal ziemlich überfordert. Was hatten wir uns da nur angetan?
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Noch ohne Garten – unser neues zu Hause





Pläne, Pläne, Pläne


Ideen hatten wir zwar jede Menge, denn während unserer letzten Urlaube hatten wir zahlreiche berühmte und auch private Gärten in England, Wales, Frankreich und den Niederlanden besucht und dort Inspirationen gesammelt. Ich hatte schon zu Kölner Zeiten hunderte Fotos von besonderen Pflanz- und Farbkombinationen geschossen, doch für die meisten von ihnen hatte es in unserem früheren kleinen Garten natürlich nicht genügend Platz gehabt. In Merligen jedoch gab es plötzlich mehr als genug!


Aber wie sollten alle diese Ideen unter einen Hut, oder besser in einen Garten gebracht werden, ohne dass ein grosses Durcheinander entstand?


Die Lösung war letztlich ganz einfach.


Wir entschieden uns unseren zukünftigen Garten nach englischem Vorbild in verschiedene kleinere «Räume» aufzuteilen, die, wie Zimmer in einem Haus, unterschiedlich «möbliert» werden sollten. Die «Wände» zwischen den Zimmern würden aus Hecken bestehen, und alle Räume sollten durch eine Art «Korridor» in Form einer Sichtachse verbunden werden. So würde man von einem Ende des Gartens zum anderen schauen können, ohne jedoch gleich das ganze Gelände zu überblicken.


Zudem würde die Sichtachse in jedem Gartenzimmer unterbrochen werden, sei es durch eine andersartige Pflasterung des Weges, ein Stück Wiese, ein Kunstwerk oder eine Brücke. Diese Unterbrechungen bauen Spannung auf, sodass der Besucher angeregt wird den Korridor zu durchqueren und die Räume zu erforschen.


Die Möblierung oder besser Themen unserer ersten Gartenzimmer standen auch recht schnell fest. Es sollte einen «Mondgarten», einen «Sonnengarten», einen «Buchsgarten», einen «Teichgarten» und einen «Felsengarten» geben.


Mein Tipp: falls auch Sie sich oder/und Ihren Garten verändern wollen, so rate ich Ihnen: Besuchen Sie andere Gärten, und lassen Sie sich inspirieren. Mehr dazu im Kapitel: Der offene Garten.


Als nächstes brachten wir unsere Ideen in Form eines Planes zu Papier. Wir beabsichtigten zunächst nur den halbwegs ebenen Teil unterhalb des Hauses als Garten zu gestalten. Ausserdem wollten wir eine Zufahrt zum Haus legen, die rechts und links von Beeten gesäumt werden sollte. Der steil abfallende Rest des Grundstücks sollte erst einmal belassen werden. Dennoch hatten wir bereits jetzt im Sinn ihn irgendwann mit einzubeziehen.


So machten wir uns ans Werk und vermassen unser Projekt mit einem langen Massband. Mit Stöcken und Kordel steckten wir die einzelnen Gartenräume ab, um eine visuelle Vorstellung von den Grössenordnungen zu bekommen. Abends nahmen wir zwei Stühle und eine Flasche Wein mit Gläsern und wanderten durch die zukünftigen Gartenräume, um Sitzplätze festzulegen. In diesem Zusammenhang war es uns wichtig auch den Blick in die Umgebung mit einzubeziehen, beziehungsweise die Sichtachse festzulegen. Unsere Ergebnisse trug mein Mann in ein spezielles Computerprogramm ein.
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Unser Gartenplan


Aus Erfahrung rate ich Ihnen: Erst planen, dann pflanzen! Fertigen Sie auf jeden Fall zunächst eine Skizze ihres Grundstücks an. Anstelle eines Computerprogramms können Sie auch kariertes oder Millimeterpapier verwenden, auf das Sie die Planung massstabgetreu am besten zunächst mit Bleistift einzeichnen. So haben Sie die Ihnen zur Verfügung stehende Fläche immer vor Augen und können Ihren Ideen freien Lauf lassen.


Überlegen Sie welche Funktion ihr Garten erfüllen soll:


Wollen Sie einen Nutz- und/oder einen Ziergarten?


Möchten Sie einen Rückzugsort, an dem Sie geschützt vor fremden Blicken in der Sonne liegen können und/oder lieben Sie es, Gäste zu bewirten?


Wie viel Zeit, respektive Geld sind Sie bereit in Ihren Garten zu investieren?


Und nicht zuletzt, wie viel Platz steht überhaupt zur Verfügung?


Sorgen Sie bei Ihrer Planung für Struktur. Teilen Sie den Garten in verschiedene Bereiche auf. Durch geschickt platzierte Bäume, Sträucher oder Hecken lassen sich harmonisch kleine oder grössere Gartenräume schaffen.


Planen Sie einen oder mehrere Wege ein, entweder in Form einer Sichtachse, oder gar im Gegenteil in Kurven, die zu einem Ziel führen, welches man von Beginn nicht einsehen kann.


Die Breite ist abhängig von ihrer Funktion. Handelt es sich um Hauptwege, so sollten sie mindestens 90 cm breit sein. Versorgungswege, die mit Schubkarren befahren werden, brauchen eine Breite von ca. 80cm und sollten im Idealfall befestigt sein. Letzteres gilt für alle Wege, die häufig genutzt werden.


Welches Material Sie hierfür verwenden hängt natürlich von Ihrem Geschmack und Ihrem Geldbeutel ab. Denken Sie aber immer daran, dass es in die Umgebung passen sollte. Da in unserer Gegend häufig ein Sedimentgestein mit der Bezeichnung Mergel verwendet wird, haben wir damit die Wege angelegt. Das Material wird feucht angeliefert und mittels einer Rüttelplatte verdichtet. Mit der Trocknung entsteht ein bestens belastbarer Weg.


Planen Sie mindestens einen gemütlichen Sitzplatz ein. Am Besten in der Nähe duftender Pflanzen. Dazu noch das sanfte Plätschern von Wasser und Sie werden sich dort bestens entspannen können. Ein kleines Gewässer hat in jedem Garten Platz, auch wenn es sich nur um


einen Quellstein oder eine alte Zinkwanne mit einer Seerose handelt.
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Das «Feierabendbänkli» am Teich
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Meine «Ein-Frau-Schaukel»





Technik muss sein


Nun begannen wir mit der technischen Planung, sprich der Strom- und Wasserversorgung. Wir entschieden das Regenwasser von allen Dachflächen in einer 6500 Liter fassenden Zisterne zu sammeln und von dort zu verschiedenen Wasserzapfstellen weiterzuleiten. Ziel unseres Bewässerungskonzeptes war es, immer nur kurze Wege mit dem Schlauch zurücklegen zu müssen. Ausserdem können wir an jeden Auslass ein automatisches Bewässerungssystem anschliessen. Natürlich gibt es heute ausgefeilte Systeme, die Ihnen sehr viel abnehmen können aber ich bin da noch ein wenig «old fashioned». Wenn es meine Zeit zulässt bevorzuge ich die Bewässerung von Hand, denn so kann ich individueller auf die Bedürfnisse meiner Pflanzen eingehen.


Jede Zapfstelle sollte zudem mit einem Stromauslass versehen werden, wo Gartenbeleuchtung oder elektrische Gartengeräte angeschlossen werden können.


Gleichzeitig überlegten wir, wo in Zukunft eventuell Strom und Wasseranschlüsse ausserhalb der momentan geplanten Gartenfläche sinnvoll sein könnten, denn wenn eh einmal die Erde aufgegraben würde, dann könnte man gleich auch weitere Rohre beziehungsweise Kabel verlegen.


Unser Rat: In dieser Phase sollten Sie immer das Maximum planen, auch wenn zunächst nur ein kleinerer Teil ausgeführt wird. Später wieder alles aufzugraben ist wesentlich zeit- und kostenintensiver, als ein frühzeitig gelegtes Rohr beziehungsweise Kabel, das niemals genutzt wird.
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Nicht alle Leerrohre wurden von Anfang an genutzt





Und los geht`s!


Uns war natürlich klar, dass wir ein solches Projekt nicht ohne professionelle Unterstützung durchführen konnten. So wandten wir uns an einen ortsansässigen Gartenbauer und legten ihm unsere Planung vor. Mit ihm einigten wir uns dahingehend, dass er sich um Arbeiter, Geräte und Material kümmern, mein Mann hingegen die Bauleitung übernehmen und mitarbeiten würde. Die Bepflanzung wollte ich dann zu einem späteren Zeitpunkt selbst vornehmen.
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